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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen, und Raumschiffe des Typs PHOENIX sind für schnelle Kurierflüge vorgesehen.

Während sich in der Milchstraße die Spannungen zuspitzen und der Superintelligenz ES möglicherweise das Ende droht, ist Reginald Bull nach wie vor mit dem ursprünglichen PHOENIX in kosmischer Ferne unterwegs. Die Besatzung des kleinen Schiffs ist einer kosmischen Trasse gefolgt und hat mittlerweile eine Reihe von Geheimnissen gelöst.

So weiß man nun, welche Beziehungen es zwischen dem Sternwürfel, der toten Galaxis Malora und dem Brennenden Nichts gibt. Der nach wie vor mysteriöse Aelor ist das Bindeglied, und das Handelsvolk der Portuu hat sich eigentlich auf ihn verlassen.

Nun ist er in der alten Heimat, die er nicht wiedererkennt – es droht AELORS RACHE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Loffiter – Der Wüko geht auf eine Reise und sucht nach dem Glück.

Uedim – Der Flottenkommandant geht in einen Rettungseinsatz und schreibt Gedichte.

Reginald Bull – Der Terraner will in den Zyklonwall vorstoßen.

Kaelom – Der kosmische Kurator will einen alten Freund wiedersehen.

Aelor – Der Ennu Malor will nur noch Rache.



Prolog

 

Sie haben lange geschlafen. Wie lange? Das wissen sie nicht. Es war ein tiefer, traumloser Schlaf. Beinahe so etwas wie der Tod.

Aber nun erwachen sie.

Da war ein Impuls. Er kam von außen. Er war es, der ihnen neue Kraft gegeben hat. Er hat sie über die Schwelle getragen.

Nun sind sie wach. Genauer: Ein Teil von ihnen ist wach. Viele andere schlafen noch. Nur gemeinsam, in der Vielzahl, können sie tun, wozu sie bestimmt sind. Denn nur dann sind sie handlungsfähig. Und intelligent.



1.

 

Welt zwei.

Das war die prosaische Bezeichnung, die die Bewohner des Sternwürfels dem zweiten Planeten des Systems 3-9-2 gegeben hatten, das an einer der Außenseiten des Würfels lag. Es war eine Randwelt in jeder Beziehung: ein Planet ganz am äußeren Rand des Sternwürfels, fernab von dem ganzen aufgeregten Trubel, der im Innern herrschte. Eine Provinzwelt ohne große Bedeutung.

Welt zwei war eine der ersten Sternwürfelwelten, die nach der Selbstauflösung der Superintelligenz LEUN von den Leunvölkern besiedelt worden war. Es war eine raue Welt. Eine kalte Welt.

Die Einwohner nannten ihren Planeten das Große Auge. Die Riesensonne, die aus der Ferne auf den Planeten herabbrannte, erwärmte den großen Ozean. Aber rings um den Ozean, in der Zwielichtzone, begann die Eisschicht, die sich bis auf die andere Seite des Planeten zog und diese vollkommen bedeckte. Denn das Große Auge wandte immer nur eine Seite seiner Sonne zu. Auf der anderen Seite herrschte ewige Nacht.

Die Leun, die auf diesem Planeten lebten, hielten sich fast ausschließlich in der Zwielichtzone auf. Dort lagen ihre Dörfer, Städte und Raumhäfen. Es waren nicht viele Leun, die sich auf dem Großen Auge angesiedelt hatten. Zurzeit zählten sie nicht einmal einhunderttausend Individuen. Sie – oder besser: ihre Vorfahren – hatten sich bewusst für die Verhältnisse entschieden, die auf diesem Planeten herrschten. Denn viele von ihnen liebten die Einsamkeit.

Loffiter mochte das einfache Leben, das sein Heimatplanet ihm bot. Aber er war keiner von denen, die gerne allein waren.

Das lag zum einen daran, dass er ein Wüko-Leun war. Aufgrund einer biologischen Anlage empfanden viele Wüko-Leun Unwohlsein, wenn sie ohne Gesellschaft waren. Bei Loffiter war diese Anlage allerdings schwach ausgeprägt.

Doch zumindest war Effeff-dreizehn immer bei ihm. Effeff-dreizehn war ursprünglich ein einfacher Reinigungsroboter für planetare Gebäude und Raumschiffskabinen gewesen. Loffiter hatte ihn mit einem künstlichen Bewusstsein und einem Small-Talk-Modul aufgepeppt, sodass die Gespräche mit ihm über Reinigungspläne und die Wartung von Saugbürsten hinausgingen.

»Ist dir aufgefallen, dass der Himmel seine Farbe gewechselt hat?«, fragte Loffiter, der mit Effeff-dreizehn auf einem Felsen saß und auf das glitzernde Meer hinaussah.

In seinem Rücken türmte sich das große Gebirge in die Höhe, das beinahe ausschließlich aus Eis bestand. Zwischen dem Gebirge und dem Meer, in der Zwielichtzone, hatte sich Loffiters gesamtes bisheriges Leben abgespielt.

»Ja, ja, das Wetter«, sagte der Roboter leichthin. »Soll ich in den Nachrichten abfragen, ob es sich in den nächsten Tagen bessern wird?«

Loffiter hob den Kopf. Oben über den Himmel zogen zerfranste schwarze Wolkenfetzen. Sie erreichten dort hohe Geschwindigkeiten. Der Himmel hatte tatsächlich eine fahlgelbe Farbe angenommen, als ob er nicht länger freundlich zu den Bewohnern des Großen Auges sein wollte. Als ob etwas Gewaltiges bevorstünde. Etwas Grausames. Manchmal konnte man so etwas ja spüren.

Loffiter zog den rauen Umhang enger, der ihm Schutz vor Wind und Kälte bot.

»Tu das!«, sagte er kurz angebunden.

Loffiters Haut war schwarz wie die Nacht und vollkommen haarlos. Wüko-Leun waren nicht dafür geschaffen, auf einsamen Felsen in der Kälte zu sitzen und aufs Meer hinauszustarren. Dennoch lebten viele von ihnen auf dem Großen Auge. Ebenso wie viele andere Völker der Leunzivilisation. Die Leun, so verschieden sie waren, gehörten zusammen, egal wie sie aussahen. Das hatte etwas damit zu tun, dass sie einmal alle in der Superintelligenz LEUN vereint gewesen waren. Aber das war Vergangenheit, und die interessierte Loffiter nicht sonderlich. Er war lange nach dieser Zeit geboren worden.

Überhaupt neigten die Bewohner des Großen Auges dazu, den Vorgängen außerhalb ihrer kleinen Welt keine große Aufmerksamkeit entgegenzubringen. Natürlich war ihnen nicht entgangen, dass die Admiralin Foersh den Würfel aus der Agolei gebracht und auf eine lange Reise durch das Weltall geschickt hatte. Dass Bruderkrieg, Revolution und Gravogischt ihre Spuren hinterlassen hatten, auf jedem Planeten des Sternwürfels. Dass ein Außenseiter, ein Yuit namens Gucky, im Sternwürfel erschienen war und herausposaunt hatte, Foersh wäre in Wahrheit von einem anderen Wesen namens Aelor besessen, das nun die Geschicke des Würfels lenkte.

Aber was interessierte es die Bewohner des Großen Auges, solang sie ihr einfaches Leben führen konnten! Loffiter interessierte sich nicht einmal besonders für andere Leun, außer vielleicht für den alten Rori. Und für eine bestimmte Wüko. Aber sie war weit weg, und er hatte lange nichts von ihr gehört.

Effeff-dreizehn meldete sich mit einer überraschenden Nachricht: »Die planetaren Wetterstationen beobachten, dass sich die Aerosole in der Atmosphäre ungewöhnlich bewegen. Sie streuen das Licht anders, daher hat der Himmel diese Farbe angenommen.«

»Aha«, machte Loffiter ohne große Hingabe und warf einen Stein in Richtung Ozean. »Woran liegt's?«

»Ich habe den würfelweiten Funkverkehr abgehört.« Der Roboter klang beinahe stolz. »Draußen sagen sie, es gäbe eine Fehlfunktion der GRAVEN-Stationen.«

Loffiters Interesse hielt sich noch immer in Grenzen. Die GRAVEN-Stationen machten das Gesamtkonstrukt des Sternwürfels überhaupt erst möglich, aber das war es auch schon. Im Grunde redete er nur weiter, um irgendetwas zu sagen. »Gravitationseffekte der GRAVEN-Stationen, die bis zu einem Planeten reichen, mit Auswirkungen auf die Aerosole seiner Luftschicht? Wo gibt's denn so was?«

Effeff-dreizehn legte sich schief, ein Ausdruck seiner Ratlosigkeit – sofern ein Roboter ratlos sein konnte. »Es ist wohl wieder ein schwerer Defekt. Draußen im Sternwürfel sagen sie, die Gravogischt wird zurückkommen und über unseren Planeten hinwegfegen. Es kann durchaus sein, dass das Große Auge dabei Maximalschaden erleiden wird.«

Loffiter sah den Roboterfreund skeptisch von der Seite an. Hatte Effeff-dreizehn soeben den Weltuntergang vorhergesagt?

 

*

 

Loffiter beschloss, dass das Small-Talk-Modul von Effeff-dreizehn nicht stark genug war, um mit dem Roboter Themen von solcher Tragweite zu besprechen.

Also trottete er zur Bude des alten Rori, den er hin und wieder besuchte.

Die Wohnzelle im Norden des Dorfes war eigentlich ein altes Raumschiffsmodul, das am Rand des Eisgebirges halb im Felsen steckte. Wie es einmal dazu gekommen war, dazu hatte Rori sich nie geäußert, und Loffiter hatte ihn nicht danach gefragt. Er hatte einfach geahnt, dass es ein Geheimnis war, das der Alte lieber für sich behalten wollte.

Rori war das, was man einen Einsiedler nannte. Die Leun im Dorf sagten, er benutze kaum jemals die technischen Geräte, die ihm in seiner Bude zur Verfügung standen, und Loffiter hatte ihn nie woanders als in unmittelbarer Nähe des Raumschiffsmoduls gesehen. Ein paar Schritte entfernt baute Rori in einem kleinen Garten Wurzelgemüse an. Wenn das Große Auge eine unbedeutende Randwelt am äußeren Rand des Sternwürfels war, lebte Rori auch noch am äußeren Rand der bewohnten Zone, eine Stunde Fußmarsch entfernt vom nächsten Dorf. Das Vergnügen seines Lebens bestand darin, sorgfältig über viele Dinge nachzudenken.

Eines Tages, als Loffiter ein kleiner Junge war, hatte Rori ihn erwischt, wie er mit seinen Freunden Steine auf dessen Unterkunft geworfen hatte. Die Freunde waren weggelaufen, aber Loffiter war über einen Felsen gestolpert und hatte sich am Fuß verletzt. Rori hatte ihn in seine Bude gebracht, die Verletzung mit einer Medoeinheit behandelt, und seitdem waren sie so etwas wie Freunde.

»Hast du Kummer?«, fragte Rori nun und goss aus einer mit einer Kerze erhitzten Kanne heißes Wasser in einen Becher. Zu Effeff-dreizehn, der unbeholfen im Gang herumstand, sagte er: »Sitz!«

Gehorsam rückte der Roboter zur Seite und senkte sich ab.

Rori mochte keine Roboter. Er fand, es gab zu viele von ihnen.

Es war sein gutes Recht, so zu denken. Denn Rori war ein Yuit. Einer von sehr wenigen, die überhaupt noch am Leben waren. Rori war sehr alt. Manche sagten, er habe schon gelebt, als die ersten Leun das Große Auge neu besiedelt hätten.

»Die Leute sagen, der Weltuntergang stehe bevor«, sagte Loffiter und nahm den Becher mit der heißen Flüssigkeit entgegen. »Es ist wieder irgendwas mit den GRAVEN-Stationen.«

Rori wärmte die Hände an seinem eigenen Becher. »Kümmert dich das?«, fragte er und führte das heiße Getränk zum Mund.

Loffiter dachte ernsthaft über die Frage nach. »Wenn die GRAVEN-Stationen verrücktspielen, wird das unser Leben vollkommen auf den Kopf stellen. Vielleicht wird sogar der Planet zerstört, durch einen Gravostoß oder so etwas, das wär's dann für uns. Ich wette, die anderen im Dorf reden sich darüber längst die Köpfe heiß.«

Der Yuit strich über seine Schnurrhaare. Sie waren grau, so wie sein Fell. »Ich frage noch mal: Kümmert dich das?«

Loffiter wusste nicht, was er darauf sagen sollte.
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»Du bist jung«, sagte der Yuit. »Also machst du dir vielleicht vor, du wüsstest noch nicht, dass deine Zeit begrenzt ist. Ich denke, du hast schon darüber nachgedacht. Zu welchem Schluss bist du gekommen?«

Loffiter machte große Augen. »Oh, ich weiß nicht«, log er. »Ich ... ich denke, ich lebe ja nur mein Leben. Ich versuche das so zu tun, dass ich glücklich bin.«

Rori beugte sich vor. »Sehr richtig«, sagte er. Seine Stimme krächzte ein wenig, wie immer. »Was kümmert es dich, was draußen im Sternwürfel geschieht? Was kümmert es dich, was die anderen Leun denken? Du bist es, der dein Leben lebt.«

Er starrte in eine imaginäre Ferne. »Ich nehme an, die Tachmanen rufen schon nach ihrem Gott Zinglidroggh, dass er sie retten möge. Sie wollen glauben, ihr Leben habe nur einen Sinn, wenn am Ende ihr Gott auf sie warte. Als ob sie es nicht besser wüssten.«

Der Yuit schüttelte sich. »Denk daran, was unser ganzes Volk einmal getan hat. Es wollte ewig leben, indem es seine individuellen Bewusstseine in einem großen Kollektiv vereint hat. Aber es ist nicht das Kollektiv, das zählt, sondern das Individuum. Du lebst dein Leben, von Anfang bis Ende. Gib acht, dass du damit zufrieden bist. Das ist alles, was du tun musst.«

Loffiter glaubte nicht, dass er alles erfasste, was der alte Yuit ihm sagen wollte. Dafür war er wohl noch zu jung. Aber er wollte glauben, dass er einen Teil davon verstand.

»Hast du Angst vor dem Ende?«, fragte er.

»Sie sagen mal wieder, der Weltuntergang stehe bevor«, sagte der alte Yuit. »Vielleicht kommt es so, vielleicht nicht. Was können du und ich schon dagegen tun? Ich jedenfalls bin hier und lebe mein Leben. Ich werde es weiterleben bis zum Ende, wann immer es kommt. Wie ist das bei dir?«

Loffiter schwieg.

Als er später mit Effeff-dreizehn nach Hause ging, in seine eigene Hütte im Dorf bei den anderen, dachte er noch lange über die Worte des alten Yuit nach.

Er wollte glauben, dass er keine Angst vor dem Ende der Welt haben müsse, solang er sein eigenes Leben lebte und damit glücklich war.

Dann fiel ihm ein, dass er nicht glücklich sein konnte, wenn er Katiniya niemals wiedersah.

Wenn er irgendwo sein wollte, wenn die Welt endete, dann bei ihr.



2.

 

Der PHOENIX stand vor dem Zyklonwall, einem Brennenden Nichts, in dem die Gesetze des Standarduniversums keine Gültigkeit besaßen. Darin verborgen war 5-5-5, die Steuerstation mit der Schaltzentrale des Sternwürfels, diesem unglaublichen Gebilde aus Sternen, die in einer streng geometrischen Form angeordnet waren und auf Befehl von 5-5-5 aus in ihrer Gesamtheit durch den Weltraum bewegt werden konnten. Dabei rückten die einzelnen Sterne in ihrer relativen Position nicht voneinander ab.

An diesem Ort, im Zentrum des Sternwürfels, versperrte das reine Nichts den Weg ins Innere. Das ganze Raumgebiet und der Weltraum dahinter sahen aus, als wären sie aus der Raum-Zeit herausgestanzt worden.

Reginald Bull und die Crew des kleinen Fernraumschiffs warteten darauf, dass Aelor ihnen, wie vereinbart, einen Korridor durch den Zyklonwall schaltete und damit Zugang ins Innersanktum gewährte, die Machtzentrale des Sternwürfels.

Bull kannte sich im Innersanktum gut aus. Von dort aus hatte er fast sechzig Jahre lang den Sternwürfel kommandiert. Vielmehr: Dort war er rund sechzig Jahre lang ein Gefangener gewesen. Es hatte ihn fast den Verstand gekostet.

Dort hatte sich nun der Portuu Aelor eingenistet. Das neuronale Gespinst, das den eigentlichen Portuu darstellte, saß im Körper der Admiralin Foersh und hatte damit die Herrschaft über den Sternwürfel an sich gerissen. Aelor, der letzte Ennu Malor, ein Nichtsjäger. Er hatte ein paar Jahrzehntausende damit verbracht, das letzte verbleibende Brennende Nichts zu suchen, mit dem er die Trassenmacher vernichten und damit seine Heimatgalaxis Malora retten wollte. Er war es, der das Brennende Nichts ins Zentrum des Sternwürfels gebracht hatte, und Transitionssprung für Transitionssprung brachte er den Würfel näher an Malora heran.

Aelor war dafür verantwortlich, dass die nahezu unbesiegbare Portuu-Flotte unter Kommandant Uedim nicht mehr schoss. Uedims Kristallraumern gegenüber standen siebzigtausend Kampfschiffe der Sternspitze, die Wachflotte des Sternwürfels. Sie hatten sich todesmutig aufseiten des PHOENIX in einen Kampf gestürzt, den sie nicht gewinnen konnten. Aber seit ein paar Stunden herrschte Waffenstillstand. Noch.

Aelor hatte zugestimmt, den PHOENIX durch den Zyklonwall zu leiten und Bull zu empfangen. Aber seitdem hatte Aelor sich nicht mehr gemeldet. Der Nichtsjäger schwieg. Keine Koordinaten, kein Leitstrahl, kein Mucks. Nichts.

Bull unterdrückte einen Fluch. Wenn er eines hasste, war es Untätigkeit. Auf irgendein Ereignis zu warten, das vielleicht niemals eintrat. Er neigte dann dazu, eine grimmige Visage aufzusetzen und mit auf dem Rücken verschränkten Händen auf und ab zu gehen. Das war immer schon so gewesen in seinem langen Leben, und er hatte nie gelernt, Geduld zu üben. Auch wenn er manchmal gezwungen gewesen war, lange auszuharren.

Der PHOENIX hatte keine Kommandozentrale im herkömmlichen Sinn. Die Besatzung konnte jederzeit überall an Bord und bis zu einem Radius von fünfhundert Metern sogar außerhalb des Raumschiffs virtuelle Arbeitsstationen aktivieren. Über Kommandoheadsets waren sie miteinander verbunden.

Aber in diesem Moment, da sie zwischen zwei bis an die Zähne bewaffneten Kriegsflotten vor dem Zyklonwall im Zentrum des Sternwürfels standen, hatten sich alle Besatzungsmitglieder in der Lounge eingefunden, dem kugelförmigen Freizeit- und Aufenthaltsbereich gleich hinter der Spitze des PHOENIX, die in Flugrichtung wies. Es war so, als wollten sie zusammensein in diesen Stunden, in denen die Spannung greifbar war, aber nichts wirklich Aufregendes geschah. Seit sie zuletzt von Aelor gehört hatten, war der Sternwürfel ein weiteres Mal transitiert und abermals ein Stück näher an Malora herangekommen. Sonst war nichts vorgefallen, das der Rede wert war.

Das Bordbewusstsein Sky projizierte Holos der stellaren Umgebung auf die konkaven Außenwände der Lounge. Bull erkannte zahlreiche Kristallschiffe der Portuu, die verschiedene Größen und individuelle Ausformungen hatten. Aber alle sahen sie aus wie im Sternenlicht glitzernde Kristalle. Die Außenhüllen dieser Schiffe bestanden aus Stellarem Hauch. Das war es, was sie unbesiegbar machte.

In respektvollen Abständen zu Uedims Flotte standen die Schiffe der Sternspitze: von 3000 Meter breiten Weltraumfestungen bis zu kleineren Kampfraumern, denen die typisch Keilflügelform der Leunschiffe gemein war. Immer wieder verschoben sich kleinere Einheiten und nahmen neue Positionen ein, wie Figuren in einem festgefahrenen Schachspiel, die von den Spielern nur noch lustlos hin- und hergeschoben wurden.

»Was soll das werden?«, brummte Bull. Er sagte es so leise, als spräche er nur zu sich selbst. In Wahrheit wollte er wissen, ob einer seiner Kameraden in dem kleinen Raumschiff eine intelligente Antwort parat hatte.

Die Besatzung des PHOENIX:

Dr. Liam Barstow, Chefingenieurin und Erbauerin des PHOENIX. Sie hatte zu dem Raumschiff eine fast so liebevolle Beziehung wie eine Mutter zu ihrem Kind.

Meg Ontares, die Medikerin, deren Lebensfreude oft an Fröhlichkeit grenzte. Die beiden Frauen waren Terranerinnen.

Dann der Kurator Kaelom, den sie auf der Steuerwelt der kosmischen Trasse aufgegabelt hatten, ein Portuu wie Aelor und Uedim. Er hatte sich ihnen zunächst nur angeschlossen, weil er einen Weg suchte, sie zu übervorteilen. Erst als er erkannt hatte, dass sie auf dem Weg zu Aelor und dem Brennenden Nichts waren, hatte er wahres Interesse an der Mission des PHOENIX gezeigt. Ein zweifelhafter Verbündeter.

Schließlich der sterblich gewordene Polymerroboter, der sich selbst die Legende oder der kosmische Problemlöser nannte. Er hatte die Trassenmacher erschaffen, die Aelor so gerne vernichten wollte, ebenso das Transmittersystem, durch das sich der gesamte Sternwürfel fortbewegen konnte.

Und dann war da ja noch die Bordintelligenz, Sky, die man ebenfalls als Besatzungsmitglied des PHOENIX ansehen musste.

Im Medo-Center hinter der Lounge lag außerdem in einem Suspensionsalkoven die Transmitterspezialistin Anzu Gotjian außerhalb des Zugriffs der Zeit, bis man eine Gelegenheit fand, ihr eine Zelldusche zu verschaffen. Gut möglich, dass die Gelegenheit niemals kommen würde. Das war dann eben Pech für Anzu.

Es war die Legende, die auf Bulls dahingemurmelte Frage antwortete: »Wir wissen nicht, was in 5-5-5 geschieht. Aelor könnte etwas zugestoßen sein, seit wir das letzte Mal Kontakt mit ihm hatten. Vielleicht hat es eine Rebellion gegeben, er ist überwältigt worden, und ein anderer hat die Macht im Innersanktum an sich gerissen. Jemand, der nichts davon hält, dass wir ihn besuchen kommen.«

Bull drehte sich zur Legende um und schüttelte langsam den Kopf. »Das Innersanktum ist die sicherste Bastion, in der sich jemand verschanzen kann. Glaub mir, ich weiß, wovon ich rede.«

»Euer Yuit Gucky hat den Keim des Widerstands gegen Foersh im gesamten Sternwürfel gesät«, warf ausgerechnet der Kurator Kaelom ein. »Bevor er verschwunden ist. Die Völker des Sternwürfels wissen nun oder ahnen zumindest, dass die Admiralin nicht mehr sie selbst ist, sondern dass ein Portuu in ihrem Körper steckt. Aelor.«

Abermals schüttelte Bull den Kopf. »Zunächst einmal, Gucky ist ein Ilt«, brummte er. »Kein Yuit. So hat er sich zumindest selbst immer bezeichnet. Belassen wir es dabei, auch wenn die Ilt von den Yuit abstammen. Der Kleine hat viel drauf, so viel steht fest. Es mag sein, dass er die Völker des Sternwürfels gegen die Führung aufgestachelt hat. Aber damit kommt er niemals ins Innersanktum. Wenn Aelor nicht will, dass etwas im Sternwürfel geschieht, geschieht es nicht. Er hat die absolute Macht.«

»Ich fange eine Vielzahl von Hyperfunknachrichten auf«, unterbrach Sky. Die Semitronik verzichtete darauf, als Avatar in Erscheinung zu treten und sprach stattdessen als körperlose Stimme zu ihnen. Sie klang wie ein sympathischer junger Mann, der genau wusste, was er tat. »Die solltet ihr euch vielleicht einmal anhören. Sie stammen allesamt aus den Randbezirken des Sternwürfels.«

Bull fuhr herum, obwohl da eben kein Besatzungsmitglied des PHOENIX war, dem er sich hätte zuwenden können. »Eine Vielzahl, sagst du? Alle auf einmal? Spiel uns eine Auswahl vor!«

Sofort erklangen scheinbar von überallher zahlreiche, teils verzerrte, Funknachrichten, die einander überlagerten, aber dennoch klar verständlich waren. Sky spielte die Rufe in einer Art ab, dass Bull und seine Leute schnell einen guten Überblick bekamen.

»... der Himmel, was ist denn mit dem Himmel los ...«

»... ist das die Gravogischt? ...«

»... ein Riss, oh mein Gott, ein riesiger Abgrund ...«

»... Erkundungsschiff meldet sich nicht mehr. Unsere Satelliten orten Trümmerstücke ...«

»... ein Beben nach dem anderen. Als ob der Planet auseinanderbricht ...«

»... GRAVEN-Stationen spielen verrückt. Die Gravogischt fegt alles weg ...«

»... versuchen, Innersanktum zu rufen. Innersanktum meldet sich nicht ...«

»... Admiralin Foersh muss eingreifen ...«

»... oder dieser Aelor ...«

Meg Ontares war bleich geworden. »Es sind Hilferufe. Können wir irgendwie eingreifen?«

Bull fuhr mit der Hand durch den unverwüstlichen Bürstenhaarschnitt, den er seit Jahrtausenden bevorzugte. Damit konnte man zur Erfrischung notfalls einfach den Kopf unter einen Wasserhahn halten und sah hinterher dennoch einigermaßen passabel aus.

»Du sagtest«, fragte er laut in Richtung der körperlosen Bordintelligenz, »die Nachrichten kämen aus den Randbezirken?«

Sachlich zählte Sky auf: »1-4-7, 1-8-2, 2-8-1, 3-9-2 ...« und so weiter. Insgesamt waren zwölf Systeme betroffen.

»Alle genau an den Außenseiten des Würfels«, murmelte Bull.

Der Sternwürfel war ein künstlich geschaffenes kosmisches Gebilde aus ursprünglich 9 mal 9 mal 9 würfelförmig angeordneten Sternsystemen, die alle genau im Abstand von 270,23 Lichttagen zueinander standen. Nur im genauen Mittelpunkt des Würfels gab es kein solches System. Der gesamte Sternwürfel hatte ein Volumen von über 200 Kubiklichtjahren. Die einzelnen Systeme wurden von vorne oben bis hinten unten mit einem dreiteiligen Koordinatensatz bezeichnet. Das bedeutete, jedes System, dessen Bezeichnung eine 1 oder eine 9 enthielt, befand sich auf einer der sechs äußeren Schichten – die Randbezirke, von denen Sky gesprochen hatte.

»Es sind diese zwölf Systeme«, fragte Bull, »und keine anderen, die betroffen sind?«

»Korrekt«, bestätigte Sky. »Ich werde sofort Meldung machen, falls welche aus dem Innern des Sternwürfels hinzukommen, oder falls überhaupt welche hinzukommen.«

Bull nickte geistesabwesend. »Wir werden das im Auge behalten müssen. Falls die Gravogischt auf die Planeten trifft, könnte es dort sehr unangenehm werden. Und falls noch mehr Systeme betroffen werden, wird die Sternspitze kaum genug Gravitationsbrecher haben, um zu den Welten vorzustoßen und die Bevölkerung zu retten.«

»Wenn mehrere GRAVEN-Stationen verrücktspielen«, sagte die Legende, »und nicht nur eine, kann das kein Zufall sein. Es kann auch nicht von einer einzelnen Station aus behoben werden. Man muss von 5-5-5 aus eingreifen, um den Sternwürfel zu stabilisieren.«

»Wie wir den Funkrufen entnehmen«, sagte Bull, »versuchen die alle, das Innersanktum zu erreichen.
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